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■ CHRISTIAN KRAUS

PERSON Christian Kraus ist
45 Jahre alt, verheiratet und hat
zwei Kinder. Der Diplom-Inge-
nieur besuchte das Arndt-Gymna-
sium und studierte in Stuttgart
und Tübingen Architektur und
Stadtplanung. Kraus verbrachte
einige Zeit in New Jersey und in
einem israelischen Kibbuz.

ARBEIT Im Krefelder Zoo hat Kraus
gerade das alte Bauernhaus
saniert und ist nun für die Gestal-
tung des neuen Eingangsbereichs
zuständig. Sein Büro für urbane
Gestaltung liegt an der Friedrich-
Ebert-Straße.

SUMMER STREET Kraus hat den
Wettbewerb „Krefeld – Schöner
hier“ mit der Idee gewonnen, im
Sommer eine Straße für den Ver-
kehr zu sperren und sie von den
Krefeldern bespielen zu lassen.
Welche Straße es sein wird, ist
noch nicht beschlossen.

Er will die Wälle in Szene setzen
INTERVIEW Der Krefelder Architekt Christian
Kraus, Gewinner des Wettbewerbs „Krefeld
– Schöner hier!“, spricht mit der WZ über
die Entwicklung der City.
Das Interview führte
Chrismie Fehrmann

Christian Kraus ist Architekt und
lebt und arbeitet seit 1994 in Kre-
feld. Er leitet das „Büro für urbane
Gestaltung“ und setzte sich in Un-
tersuchungen und Abhandlungen
bereits mehrfach kritisch mit der
Stadt und ihrem Erscheinungsbild
auseinander. Den jüngst ausge-
lobten Wettbewerb „Krefeld –
schöner hier!“ hat er gewonnen.
Kraus schlägt darin eine „Summer
Street“, eine autofreie Straße vor,
die für einen gewissen Zeitraum
von den Bürgern nach Lust und
Laune bespielt werden kann. Die
Krefelder haben die Idee mit gro-
ßem Interesse unterstützt.

Wovon lebt eine Innenstadt?
Christian Kraus: Sie lebt von der
Konzentration unterschiedlicher
Funktionen auf engstem Raum.

Welche sind das?
Kraus: Urbanität definiert sich über
vier Dinge: den Einzelhandel, die
Verwaltung-Büro-Nutzung, das
Wohnen in der Innenstadt und
das Freizeitangebot wie Unterhal-
tung und Gastronomie. Wir dür-
fen die Innenstadt nicht ausster-

ben lassen. Die Menschen müssen
zurück geholt werden.

Wo steht die Krefelder Innenstadt
in ihrer Entwicklung?
Kraus: Die vier Wälle umschließen
einen Bereich von beachtlichen
50 Hektar Fläche und definieren
so als städtebauliche Struktur die
Grenzen der Innenstadt.
Jedoch folgt der heuti-
ge Inhalt des Wall-
systems leider nicht
der künstlich ange-
legten historischen
Form. Weite Flä-
chen innerhalb der
Wälle sind alles an-
dere als urban. Das
legt den Schluss
nahe, dass das Ge-
lände inner-
halb

der Wälle deutlich zu groß geraten
ist für den Stadtkern eines Ober-
zentrums mit rund 230 000 Ein-
wohnern. Die Zentren weit größe-
rer Städte entsprechen der Fläche
zwischen den Wällen. Die Krefel-
der Innenstadt ist schlicht zu
groß.

Was ist die Folge?
Kraus: Als Folge des Platzüberflus-
ses konnte bis heute keine urbane
Dichte entstehen, die ein städti-
sches Zentrum mit verschiedenen
funktionalen Überlagerungen auf
engstem Raum attraktiv macht.

65 Jahre nach Kriegsende prä-
gen Baulücken das Fassa-

denbild der Straßen, der
Bereich westlich der
Hochstraße präsentiert
sich in maroder pro-

vinzieller Zweige-
schossigkeit, Plätzen wie

Straßenräumen fehlt jeg-
licher Halt. Gut ist das Beh-

nisch-Haus, das hilft, Lü-
cken zu füllen und

exklusiven Wohnraum zu schaf-
fen.

„Wir müssen eine
eigene Identität
herausarbeiten.“

Wie steht es um die Identität der
Stadt?
Kraus: Eine Stadt ist viel mehr als
eine Marke. Die Bezeichnung
„Stadt wie Samt und Seide“ ist Ge-
schichte und Kultur. Wir haben
aber keine Seidenweber mehr.
Brauchen wir überhaupt eine
Überschrift? Mit Krefeld verbin-
den wir Stadtwald, Grünanlagen
und Zoo. Wir müssen eine eigene
Identität herausarbeiten, damit
die Menschen nach Krefeld wol-
len und nur hierhin.

Was würden Sie in der Innenstadt
ändern?
Kraus: Die Schlüsselrolle bei der
Durchsetzung eines erfolgreichen
Innenstadtkonzeptes könnte den
Wällen zufallen. Wie gesagt, sie
definieren formal den Stadtkern
und stellen wertvolle öffentliche
Räume dar. Sie müssen einheitlich
gestaltet werden – durch ein
Lichtkonzept, Sichtachsen wie
zwischen Bahnhof und Liebfrau-
enkirche, durch die Entrümpe-
lung der Wallräume durch Stadt-
möbel, Buschwerk und alleefrem-
de Bäume. Unter dem Begriff
„Stadtraum Wall“ könnte das Ge-
viert als einzigartiges städtebauli-
ches Ensemble wahrgenommen
werden.

Reicht die einheitliche Gestaltung?
Kraus: Den Wällen könnten The-
men zugeordnet werden, die eine
Innenstadt ausmachen: Bewegung
und Verkehr auf dem Ostwall,
Wohnen und Erholung auf dem
Westwall, Verwaltung und Arbei-
ten auf dem Nordwall und – be-
sonders attraktiv – Freizeit und
Gastronomie auf dem Südwall.
Hier könnte eine kleine neue Rhe-
nania-Allee entstehen. Nur Mut!
Das ganze Interview finden Sie unter:

Ewww.wz-krefeld.de
Christian Kraus hat den Wettbe-
werb gewonnen. Foto: DJ
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